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Strukturwandel bei Genossenschaftsbanken 
und Sparkassen – die soziale Bedeutung  
der Bankreserven

Holger Blisse / Harald Kinateder / Niklas Wagner

Die Deregulierung in vielen Bereichen der 
Wirtschaft – beginnend in den 1980er 
Jahren – hat in der Kreditwirtschaft zu ei
ner Hinwendung zum Markt, zu rascheren 
Veränderungen und neuen Finanzierungs
formen geführt. Es setzte sich eine er
tragsorientierte Sicht auf das Geschäft  
der Genossenschaftsbanken und Spar
kassen durch. Bevor das Verständnis der 
Kredit institute als Institutionen des Ver
trauens verblasst und durch neue ver
tragliche Arrangements ersetzt sein wird, 
 erscheint es angebracht, eine rein erwerbs
wirtschaftliche Sicht zu relativieren. 

Denn es ist „das Geld der anderen“, also 
eine soziale Dimension, in der Kreditinsti
tute verantwortungsbewusst handeln, weil 
sie ihre Tätigkeit auf dem Geld ihrer Kun
den und nicht nur ihrer Eigentümer grün
den. Die Sparer dürfen darauf vertrauen, 
dass ihre Einlagen sicher sind und im Prin
zip jederzeit zurückgezahlt werden kön
nen, was durch entsprechende Liquiditäts
vorschriften der Aufsicht unterstützt wird. 

In Richtung von kapitalbasierten 
Beteiligungsgesellschaften

In diesem Zusammenhang könnte die heu
tige Entwicklung am Ende, flankiert von 
zunehmenden Eigenkapitalanforderungen, 
in Richtung von kapitalbasierten Beteili
gungsgesellschaften weisen. Ein solches 
Verständnis würde höhere Risiken recht
fertigen und die Möglichkeit eines Aus
scheidens aus dem Markt durch Abwick
lung fast selbstverständlich erscheinen 
 lassen. Aus der Sicht der Einleger, die dann 
eher als Risikokapitalgeber und Klein
investoren zu sehen wären, könnten damit 
sowohl das Verlustrisiko als auch die Er
tragschancen zunehmen. Bislang konnten 
Einlagen – von staatlicher Seite garantiert, 
pro Institut und Einleger 100 000 Euro – 
als sicher gelten. 

Ob dies auch in Zukunft so bleiben wird, 
ob eine Angleichung auf europäischer 
Ebene zu niedrigeren Standards führen 
wird oder ob Einlagen im Internetzeitalter 
datentechnisch sicher sind (oder aber im 
Gefolge eines HackerAngriffs „verschwin
den“), das wird sich erst zeigen. Solange  
es Genossenschaftsbanken und Sparkassen 
gibt und diese ihre Transformationsfunk
tion erfüllen, erscheint es angebracht, eine 
Sicht auf diese Finanzintermediäre zu öff
nen, welche die rein erwerbswirtschaft
liche Funktion ergänzt.

Zwar gibt es große börsennotierte Kredit
institute, die im wechselnden Eigentum 
von unterschiedlichen Investoren stehen – 

von Hedgefonds über Pensions und Staats
fonds, Versicherungen bis hin zu privaten 
Anlegern und Kleinaktionären. Ein jeder 
verfolgt eigene Interessen, im häufigsten 
Fall ein Erfolgsziel: der Aktienkurs möge 
steigen, die Ausschüttung möge attraktiv 
sein. Dafür muss das Kreditinstitut erfolg
reich wirtschaften. In der Niedrigzinsphase, 
in der Einleger kaum Zinsen bekommen  
und Kredite zu vergleichsweise niedrigen 
Sätzen vergeben werden, besteht die Ge
fahr, dass sich die Einleger verabschieden 
und alternative Anlageformen wählen, die 
ertragreicher, aber auch ris kanter sind. Der 
Sicherheitsaspekt tritt in den Hintergrund 
und der Bereitstellung von Krediten durch 
ein Kreditinstitut fehlt letztlich die Grund
lage. Die Alternative besteht darin, dass die 
Kapitalsuchenden sich durch die Emission 
von eigenen Anleihen – vermittelt über 
Marktplätze (zum Beispiel Crowdfunding
Plattformen oder die Börse) – direkt an In
vestoren und Kleinanleger wenden.

Rahmenbedingungen durch die 
Zentralbankpolitik flankiert

Im Vorfeld einer erwünschten gesellschaft
lichen Transformation in Richtung mehr 
Markt, Konkurrenz und Wettbewerb sind 
diese neuen Rahmenbedingungen durch
aus passend gewählt und werden durch die 
Zentralbankpolitik flankiert. Vielleicht wird 
es weitere Institutionen geben, die Risiken 
und Chancen der Kredit suchenden Pro
jekte feststellen und bewerten und den 
Zinssatz fundieren, wie es heute schon 
 Ratingagenturen tun. Der tatsächlich reali
sierbare Zinssatz beziehungsweise das Ent
gelt für die Überlassung der Zahlungsmit
tel ergibt sich dann am Markt. 

Es mag sogar ein Vorteil sein, zu bestim
men, welches Projekt gefördert wird. Ähn
lich verhält es sich bereits beispielsweise 
bei ethischökologischsozialen Kreditin
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Mit Blick auf die Strukturen der hiesigen 
und europäischen Bankenlandschaft re
gistrieren die Autoren unter den heutigen 
regulatorischen Rahmenbedingungen wie 
auch der Zentralbankpolitik der Tendenz 
nach eine erwünschte gesellschaftliche 
Transformation in Richtung mehr Markt, 
Konkurrenz und Wettbewerb. Beide Formen 
der Verbundinstitute – also der privat
rechtlichgenossenschaftlichen und der 
öffentlichrechtlichen – stehen ihrer Ein
schätzung nach gegen eine stärker wer
dende Individualisierung, halten sie auf 
und bilden einen – über den Einzelnen und 
über eine einzelne Generation hinausrei
chenden – regionalen Kapitalstock. Dieser, 
so ihre Botschaft, sollte wie ein treuhän
derisches Eigentum bei den Instituten ver
bleiben und die Eigentümer oder Träger 
keinesfalls motivieren, dieses Vermögen zu 
heben oder zu veräußern. (Red.) 
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stituten. Diese alternativen Kreditinstitute 
erlauben es ihren Einlegern, einen Verwen
dungszweck (zum Beispiel eine bestimmte 
Branche wie ökologische Landwirtschaft, 
Gesundheit und Soziales oder erneuerbare 
Energien) zu defi nieren, für den die Gelder 
als Kredite vergeben werden dürfen. Die 
Banken geben bekannt, wohin die Gelder 
tatsächlich gefl ossen sind und schaffen da
mit Transparenz über ihre Finanzierungsak
tivitäten.

Ob die Bank dabei selbst als Marktplatz ge
sehen wird oder ob dafür ein eigener Markt 
geschaffen wird, das erscheint zweitrangig. 
Doch eine Perspektive geht verloren, wenn 
man der Marktlösung den Vorrang ein
räumt. Dann gibt es für das Finanzinstitut 
keinen Überschuss mehr aus der Intermedi
ation – als Differenz zwischen Einlagen 
und Kreditzins – sondern Überschüsse aus 
Provisionen für die Emission am Primär
markt und die getätigten Finanztransaktio
nen am Sekundärmarkt, die Handels und 
Marktanalyseaktivitäten abdecken. Aus 
Banking wird Investmentbanking. Die Zins
differenz des Finanzinstituts wird unter an
derem einen Risikopuffer für mögliche 
künftige Kreditausfälle im Institut belassen. 
Bei der Marktlösung liegt dieser Puffer bei 
den Investoren, die ihre Kreditrisiken diver
sifi zieren.

Lenkt man die Betrachtung auf die Perspek
tive eines Einzel oder Familienunterneh
mens als Ausgangspunkt, so werden die Ei
gentümer darauf bedacht sein, um ihre Un
abhängigkeit zu wahren, zunächst eigenes 
Geld im Unternehmen zu veranlagen. Eine 
Kreditaufnahme darüber hinaus bedeutet, 
dass ein Teil des unternehmerischen Erfolgs 
an das Kreditinstitut als Fremdkapitalgeber 
abfl ießt und dass zugleich die wirtschaftli
chen Verhältnisse offengelegt werden müs
sen. Identifi ziert man ein Kreditinstitut als 
den Ort, der dem Konsum entzogenes Kapi
tal in Form von Einlagen geeigneten Inves
titionsmöglichkeiten zuführt, dann speist 
sich der Erfolg für das Kreditinstitut nicht 
nur aus der Analyse geeigneter Investitions
projekte und des Risikomanagements, son
dern auch aus der gesellschaftlichen Ar
beitsteilung sowie der Bereitschaft zum 
Sparen und der Bereitschaft der unterneh
merischen Kreditnachfrage, auf diese Kapi
talbeiträge zurückzugreifen. Wenn man den 
in den Rücklagen enthaltenen Gewinn als 
einen erhalten gebliebenen Anteil am Er
folg der gesellschaftlichen Arbeitsteilung 
deutet, dann stellen die Reserven eines Kre

ditinstitutes etwas sehr Soziales dar: Sie 
sind eine Zusammenführung von vielen 
Einzelbeiträgen.

Besonders die genossenschaftlichen Institu
te sind hier zu betrachten. In diesen auf die 
Förderung ihrer Mitglieder, das heißt Eigen
tümer, gerichteten Instituten gilt der 
Grundsatz, dass die Reserven generationen
übergreifend gedacht werden und beim 
Austritt eines Mitgliedes – anders als dessen 
Geschäftsguthaben – in der Genossenschaft 
verbleiben.1) In einem ähnlichen Verständ
nis sind die Reserven der Sparkassen ange
legt, wenngleich diese Institute einen origi
när anderen Gründungszweck erfüllen. 

Beide Formen – die privatrechtlichgenos
senschaftliche und die öffentlichrechtli
che – stehen gegen eine stärker werdende 
Individualisierung, halten sie auf und bil
den einen – über den Einzelnen und über 
eine einzelne Generation hinausreichenden 
– regionalen Kapitalstock. Dieser sollte wie 
ein treuhänderisches Eigentum bei den In
stituten verbleiben und die Eigentümer 
oder Träger keinesfalls motivieren, dieses 
Vermögen zu heben oder zu veräußern.

Institutionen des gesellschaftlichen 
Zusammenhaltes

Der vom gegenseitigen Vertrauen und von 
sozialen Beziehungen abgeleitete Begriff 
des „Sozialkapitals“ fi ndet somit in den 
 Reserven einer Genossenschaftsbank oder 
Sparkasse möglicherweise einen monetari
sierten Ausdruck. Die Reduzierung der Be
deutung von Bankfunktionen durch die 
wachsende Bedeutung des Marktes und 
durch digitale Lösungen für Bankdienstleis
tungen schwächt insofern eine Insti tution 
des gesellschaftlichen Zusammenhaltes. 
Dies könnte auch in der Richtung gelesen 
werden, dass sich innergesellschaftliche 
„Verteilungskämpfe“ verstärken. Hier gilt es 
rechtzeitig ein Bewusstsein zu schaffen und 
gegenzusteuern solange noch genügend 
(H)Orte dieses über die Zeit gewachsenen 
gesellschaftlichen Erbes existieren.

* Dieser Beitrag ist Frau Professor Dr. Margarete 
WagnerBraun, Professur für Wirtschafts und In
novationsgeschichte an der OttoFriedrichUniver
sität Bamberg, zu ihrem besonderen Geburtstag in 
diesem Jahr gewidmet.

Fußnote
1) Es gibt nur einen kleinen gesetzlichen Gestal

tungsspielraum, der die Ansprüche ausscheidender 
Mitglieder regelt. Er ist allerdings praktisch bedeu
tungslos geblieben (§ 73 Abs. 3 GenG).
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Factoring –
Finanzierungsalternative  

für Unternehmen

Factoring boomt schon seit Jahren in 
einem Umfang wie kaum eine  andere 
Finanzdienstleistung in Deutschland.  
Hauptursache sind die veränderten  
Usancen der Unternehmensfinanzie- 
rung – neben der klassischen Bank- 
finanzierung werden heute verstärkt 
alternative Finanzierungslösungen 
nachgefragt.

Das Taschenbuch bietet einen breiten 
Überblick über das Factoringgeschäft 
und seinen Markt, über rechtliche, 
steuerliche und aufsichtsrechtliche 
Anforderungen auf aktuellstem Stand. 
Dabei werden nicht nur die Entwick- 
lungen der letzten Jahre, sondern 
auch die derzeitigen Herausforde-
rungen und künftigen Pers pektiven 
der Branche beleuchtet. 

Ein Grundlagenwerk für jeden Anbieter 
von Factoringleistungen, aber auch für 
jedes Unternehmen, das diese Form 
der Finanzierung für sich nutzen will.
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